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Auslegung von Jes 62,6-7.10-12 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die 
Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen 
Geistes sei mit uns allen! 

 

Gottes Wort für die Predigt ist die alttestamentliche 
Lesung für das Reformationsfest bei Jesaja im 62. 
Kapitel: 

„O Jerusalem, ich habe Wächter über deine Mauern 
bestellt, die den ganzen Tag und die ganze Nacht 
nicht mehr schweigen sollen. 

Die ihr den HERRN erinnern sollt, ohne euch Ruhe 
zu gönnen, lasst ihm keine Ruhe, bis er Jerusalem 
wieder aufrichte und es setze zum Lobpreis auf 
Erden! 

Gehet ein, gehet ein durch die Tore! Bereitet dem 
Volk den Weg! Machet Bahn, machet Bahn, räumt 
die Steine hinweg! 

Richtet ein Zeichen auf für die Völker! 

Siehe, der HERR lässt es hören bis an die Enden der 
Erde: Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein Heil 
kommt! Siehe, was er gewann, ist bei ihm, und was 
er sich erwarb, geht vor ihm her! 

Man wird sie nennen »Heiliges Volk«, »Erlöste des 
HERRN«, und dich wird man nennen »Gesuchte« 
und »Nicht mehr verlassene Stadt«.“ 

 

Lasst uns beten:  

Lieber Vater, 

wir bitten Dich, räume alle Steine und Hindernisse 
bei uns weg, damit deine Botschaft bei uns ankommt 
und wir uns über dein Heil freuen können. 

Durch Jesus Christus, unsern Herrn. 

Amen. 
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Liebe Gemeinde, 

1. wer von uns etwas von den Kriegen dieser Welt 
mitbekommen will, hat mit den digitalen 
Möglichkeiten von heute reichlich Gelegenheit dazu. 

Bequem von zu Hause aus sind wir live an der Front 
mit dabei. Täglich können wir Lageberichte aus 
Gaza anschauen oder Kriegsreportern aus der 
Ukraine zuhören. 

Doch zur Zeit des Propheten Jesaja war das anders. 

Damals mussten die Einwohner einer Stadt ängstlich 
warten und ausharren, bis endlich die Nachricht vom 
Sieg oder von der Niederlage, von Krieg oder 
Frieden bei ihnen eintraf. 

Auf den Mauern der Stadt hielten Wächter 
Ausschau. Sie waren die ersten, die von oben ein 
herannahendes Heer erspähen konnten.  

„Wer kommt da, Freund oder Feind?“, das ist die 
entscheidende Frage. 

 

Von den Signalen der Wächter hing es ab, ob sich 
die Bewohner der Stadt auf einen feindlichen 
Angriff einstellen mussten oder ob sie endlich 
befreit aufatmen und jubeln konnten, weil der 
Feldherr die Bedrohung abgewendet hatte und nun 
siegriech nach Hause kam. 

Was für eine Freude, wenn die Wächter endlich 
diese frohe Botschaft von den Mauern verkündeten! 

Bei Jesaja hören wir nun, dass Gott selbst auch 
Wächter einsetzt, um seinem Volk die frohe 
Botschaft vom kommenden Heil anzusagen. 

Angefangen bei den Propheten, über die Apostel, bis 
hin zu den Pfarrern stellt Gott bis heute Wächter in 
den Dienst, um den Menschen das Evangelium, die 
frohe Botschaft vom kommenden Heil Gottes 
auszurichten. 

Heute, am Reformationsfest, erinnern wir uns daran, 
wie diese frohe Botschaft wieder neu entdeckt 
wurde. 
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1.1 Das Evangelium war zwar zu allen Zeiten das 
gleiche, doch es kam nicht immer klar und deutlich 
bei den Menschen an. 

Die frohe Botschaft wurde verdunkelt und entstellt, 
weil die Wächter ihrer Aufgabe nicht mehr 
angemessen nachkamen. 

Kurz vorher, im 56. Kapitel, spricht Jesaja von 
solchen schlechten Wächtern: „Alle ihre Wächter 
sind blind, sie wissen alle nichts. Stumme Hunde 
sind sie, die nicht bellen können, sie sind faul, liegen 
und schlafen gerne. Aber es sind gierige Hunde, die 
nie satt werden können. Das sind die Hirten, die 
keinen Verstand haben; ein jeder sieht auf seinen 
Weg, alle sind auf ihren Gewinn aus.“ 

Es ist erstaunlich, wie genau diese Beschreibung der 
schlechten Wächter auf die Missstände zutrifft, 
welche Luther und die anderen Reformatoren 
ansprachen und beheben wollten. 

Greifen wir drei dieser Missstände heraus: 

1.1.1 Erstens: Die schlechten Wächter sind auf 
Gewinn aus.  

Wenn über die Reformation geredet wird, dann 
denken wir meist zu allererst an die 95 Thesen, die 
Luther der Erzählung nach am 31. Oktober 1517 an 
die Tür der Schlosskirche zu Wittenberg nagelte. 

In diesen Thesen wendete sich Luther gegen den 
Ablasshandel, der zu seiner Zeit Hochkonjunktur 
hatte. 

Ursprünglich hatte Papst Urban II. den Ablass im 
11. Jahrhundert eingeführt, um für den Kreuzzug zu 
werben. Den Teilnehmern am Heiligen Krieg wurde 
der Erlass der Sündenstrafen im Fegefeuer 
versprochen. 

Als die Päpste und Bischöfe dann merkten, dass sich 
mit diesen Ablässen gutes Geld verdienen ließ, 
verkündeten sie gierig immer neue Ablässe, mit 
denen sie ambitionierte Bauprojekte, wie den 
Petersdom in Rom, und ihren luxuriösen Lebensstil 
finanzierten. 
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Die Wächter, die doch eigentlich gratis die frohe 
Botschaft vom Heil Gottes verkünden sollten, 
knüpften diese Botschaft an ihre eigenen 
Bedingungen und verkauften sie gegen Geld. 

Die Kirche, die doch eigentlich ein Ort des 
Gottesdienstes und des Gebets sein sollte, wurde 
immer mehr zu einem Kaufhaus und einer 
Räuberhöhle. 

So mussten die Menschen weiterhin in der 
Unsicherheit leben, dass ihre Bemühungen und ihre 
finanziellen Mittel am Ende nicht ausreichen 
könnten, um sich das Heil Gottes erkaufen zu 
können. 

1.1.2 Dagegen stellten die Reformatoren wieder die 
bedingungslose Zuwendung Gottes ins Zentrum: 
„Sagt der Tochter Zion, dein Heil kommt! Siehe, 
was er gewann, ist bei ihm, und was er sich erwarb, 
geht vor ihm her!“ Das ist die Botschaft Gottes. 

Nicht wir müssen zum Heil kommen, nicht wir 
müssen uns das Heil gewinnen. Nein, Gottes Heil 

kommt in Jesus Christus zu uns, er hat die Erlösung 
schon für uns gewonnen – ganz ohne unser Zutun! 

Der für uns gekreuzigte und auferstandene Christus, 
das ist das Zeichen, dass die Wächter für die Heiden 
aufrichten sollen. 

Wenn die Wächter ihn und die Botschaft seines 
Heils von den Mauern predigen, dann können wir 
Christen uns fröhlich und zuversichtlich auf die 
Ankunft unseres Herrn vorbereiten. 

Deshalb ist auch heute immer wieder zu prüfen: Was 
ist die Mitte unserer Gottesdienste? Was ist die 
Mitte unserer Predigten? Ist es die Rettung, die uns 
Gott in Jesus Christus aus reiner Liebe gratis 
schenkt oder machen wir seine Gnade wieder von 
neuen, menschengemachten Bedingungen abhängig? 

1.2.1 Aber das ist noch nicht alles. Jesaja spricht 
zweitens auch davon, dass die schlechten Wächter 
nichts wissen. 
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Zu diesem Ergebnis kommen auch die 
Reformatoren, als sie 1528 und 1529 Visitationen in 
den sächsischen Gemeinden durchführen. 

Nicht nur die Gemeindeglieder, sondern auch die 
Pfarrer haben von den grundlegenden 
Glaubensinhalten gar keine Ahnung mehr. 

So schreibt Luther in seiner Vorrede zum Großen 
Katechismus: „Hilf, lieber Gott, wie manchen 
Jammer hab ich gesehen, dass der gemeine Mann 
doch so gar nichts weiß von der christlichen Lehre, 
besonders auf den Dörfern, 

und leider viele Pfarrherrn sehr ungeschickt und 
untüchtig sind zu lehren und sollen doch alle 
Christen heißen, getauft sein und die heiligen 
Sakramente genießen, können weder das Vater 
Unser noch das Glaubensbekenntnis oder die zehn 
Gebote, leben dahin wie das liebe Vieh und 
unvernünftige Säue.“ 

 

Ja, wenn die Wächter selber gar nicht mehr wissen, 
was die frohe Botschaft ist, die sie weitersagen 
sollen, dann bleiben auch die Bewohner der Stadt 
unwissend. 

1.2.2 Auch das versuchten die Reformatoren zu 
ändern. Sie führten eine ganze Reihe an 
Bildungsreformen durch, um den Theologen und 
Laien die Inhalte unseres Glaubens wieder 
zugänglicher zu machen. 

Luther übersetzte die Bibel ins Deutsche, damit 
möglichst Viele sie lesen konnten. 

Sein geschätzter Kollege Philipp Melanchthon 
reformierte das Theologiestudium und sorgte dafür, 
dass wieder mehr die Beschäftigung mit der Bibel 
im Mittelpunkt stand, besonders auch in den 
Originalsprachen. 
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Hilfsmittel wie der kleine und der große 
Katechismus wurden erstellt, um Pastoren und Laien 
auszubilden und ihnen gleichzeitig eine Vorlage an 
die Hand zu geben, damit sie selbst die ihnen 
anvertrauten Menschen unterrichten konnten. 

Ja, wenn die von Gott eingesetzten Wächter die 
frohe Botschaft selbst verinnerlicht und 
durchdrungen haben, dann sind sie auch in der Lage, 
sicher und präzise die anderen Bewohner der Stadt 
auf das nahende Heil Gottes einzustimmen. 

Auch daran sind die Wächter von heute zu messen. 
Bei der Beurteilung von Pfarrern achten wir ja gerne 
auf ihre sozialen Fähigkeiten: Ist der Pfarrer 
sympathisch und einladend? Kann er auch mit 
Kindern und mit Jugendlichen? Na, hoffentlich kann 
er das. Aber hoffentlich kennt er vor allem auch das 
Evangelium und zwar so gut, dass er es auch in all 
seinen Facetten weitersagen kann. 

 

1.3.1 Das führt uns zum dritten Kritikpunkt, den 
Jesaja an den schlechten Wächtern vorbringt: Er 
bezeichnet sie als stumme Hunde, die nicht bellen 
können. 

Gier und Unwissenheit können dazu führen, dass die 
frohe Botschaft von Gottes Erlösung am Ende ganz 
verstummt. 

Besonders wenn es für einen selber unbequem wird, 
kann das dazu führen, dass die Wächter die 
Wahrheit lieber verschweigen. Was ist, wenn die 
Leute die Botschaft gar nicht hören wollen? 

Doch auch dann ist es die Aufgabe der Wächter, die 
Botschaft zu verkündigen. Jesaja sagt, dass die 
Wächter den ganzen Tag und die ganze Nacht nicht 
schweigen sollen. „Predige das Wort, stehe dazu, es 
sei zur Zeit oder zur Unzeit; weise zurecht, drohe, 
ermahne mit aller Geduld und Lehre.“, so schreibt 
schon Paulus seinem Schüler Timotheus. 
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1.3.2 So denken wir heute auch an den Mut, den 
Martin Luther damals aufgebracht hat, um entgegen 
der Mehrheitsmeinung auf seinen Kritikpunkten zu 
beharren und somit an der klaren Botschaft von der 
Rechtfertigung des Sünders allein aus Gnaden 
festzuhalten. 

„Hier stehe ich, ich kann nicht anders“, bekannte er 
auf dem Reichstag zu Worms, als er seine Schriften 
widerrufen sollte. 

Ja, Luther war so erfüllt von dieser frohen Botschaft, 
dass er gar nicht anders konnte, als für sie 
einzustehen. 

Möge Gott auch uns immer wieder so eine Freude 
am Evangelium und einen solchen Bekennermut 
schenken, gerade dann, wenn es für uns unbequem 
wird. 

Neben der Verkündigung der frohen Botschaft in der 
Stadt gehört es zum Dienst der Wächter dazu, dass 
sie auch vor die Stadt gehen. 

„Bereitet dem Volk den Weg! Machet Bahn, machet 
Bahn, räumt die Steine hinweg!“, so fordert Jesaja 
die Wächter auf. 

Interessanterweise sollen die Wächter hier nicht Gott 
den Weg bereiten, sondern dem Volk. Genau das 
haben die Reformatoren getan. Sie haben die Steine 
des Anstoßes angepackt und beseitigt, damit auch 
das Volk außerhalb der Stadt wieder freien Zugang 
zum Heil Gottes haben konnte. 

Auch das kann ein Vorbild für uns sein, immer 
wieder Ausschau zu halten nach unnötigen 
Hindernissen, durch die andere vom Glauben und 
von der Kirche ferngehalten werden, und sie aus 
dem Weg zu räumen. 

2. Wenn die Wächter der Kirche so ihrem Dienst 
nachkommen und die frohe Botschaft klar und 
deutlich verkünden, dann kann Gottes Wort wirken. 
Wer als Bewohner der Stadt Gottes diese frohe 
Botschaft hört, der braucht sich endlich nicht mehr 
fürchten. Gott verspricht durch Jesaja: 
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„Man wird sie nennen »Heiliges Volk«, »Erlöste des 
HERRN«, und dich wird man nennen »Gesuchte« 
und »Nicht mehr verlassene Stadt«.“ 

Genau das wurde uns Christen ja bereits in der 
Taufe zugesagt: Wir gehören schon zum heiligen 
Volk Gottes. Wir sind schon Erlöste des Herrn. 

„Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich 
habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist 
mein!“, so spricht Gott zu seinem Volk und zu 
jedem einzelnen, der dazugehört. 

Nicht wir haben Gott gesucht. Dazu sind wir gar 
nicht in der Lage. 

Nein, er hat uns gesucht und schon längst gefunden. 

Wenn Jesus Christus zu jedem einzelnen von uns 
kommt und er uns seine Vergebung schenkt, die er 
am Kreuz für uns gewonnen hat, dann sind wir nie 
mehr allein. Denn wir gehören zu dieser „nicht mehr 
verlassenen Stadt“. 

So konnte auch Luther trotz aller Anfeindungen 
dichten: „Nun freut euch, lieben Christen g`mein 
und lasst uns fröhlich springen, dass wir getrost und 
all in ein mit Lust und Liebe singen, was Gott an uns 
gewendet hat und seine süße Wundertat gar teur hat 
er`s erworben.“ 

Weil wir diese Zusage haben, die Gott durch die 
Zeiten hindurch immer weiter durch seine Wächter 
ausrichten lässt, können wir fröhlich und 
zuversichtlich nach vorne blicken. 

Denn eins ist sicher: Unser Heil ist in Jesus Christus 
schon gekommen. Auch wenn auf dieser Erde noch 
Kriege und Auseinandersetzungen toben, so haben 
wir als Bewohner des zukünftigen Jerusalems doch 
schon einen Frieden, den uns niemand mehr nehmen 
kann: Frieden mit Gott. 

 

Und dieser Friede Gottes, welcher höher ist als alle 
Vernunft, der bewahre unsere Herzen und Sinne in 
Christus Jesus zum ewigen Leben. Amen. 

Marc
Kommentar zu Text
Vikar Joshua Volkmar




